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EINLEITUNG. 
Die ursprünglichste und einfachste Art, Zahlungen zu 
leisten, ist der Autometal l ismus. Die Zahlung erfolgt hierbei 
durch Übergabe eines als Zahlungsmittel dienenden Stoffes, 
dessen Gewicht durch die Anzahl der zu übertragenden Wert-
einheiten bestimmt wird, und der den Empfänger der Zahlung 
auch dann völlig befriedigt, wenn er nicht weiter als Zahlungs-
mittel benutzt wird Ein derartiger Zahlungsverkehr besteht in 
der Schweiz nicht mehr. 
Eine zweite Art der Zahlung ist die Stückzahlung. 
Hier wird durch Übergabe eines stofflichen Stückes (Geld) gezahlt, 
dessen Beschaffenheit die Rechtsordnung der Zahlungsgemein-
schaft genau bestimmt, und dem sie die Kraft verleiht, ihr 
gegenüber eine bestimmte Anzahl von Werteinheiten zu gelten: 
Zahlung in „Geld". 
Es gibt noch eine dritte Zahlungsart, die Girozahlung. 
Die Zahlung erfolgt hierbei durch reine Überweisung der Wert-
einheiten an der zentralen Zahlstelle der' Gemeinschaft. Da 
wir es in der folgenden Abhandlung nur mit dem Geldwesen 
der Schweiz zu tun haben, bleibt die Girozahlung unberück-
sichtigt 
Hier interessiert allein die Stückzahlung, als die Zahlung 
in Geld. Bei dieser erfolgt die Darstellung des Zahlungsmittels 
durch die Erklärung des Staates, daß stoffliche Stücke von 
bestimmter Beschaffenheit ihm gegenüber als Träger einer ge-
wissen Summe von Werteinheiten gelten sollen. Dadurch schafft 
sich der Staat Zahlmarken, Zahlkarten. Die stoffliche Beschaffen-
heit derselben ist nicht wesentlich für ihre Geltung als Geld, 
sondern ihre rechtliche Eigenschaft als Zahlkarten, ihre Charta-
B l a o m , Geldwesen der Schweiz. 1 
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l i tae t Diese ist allein ausschlaggebend: „Das Geld ist ein 
Geschöpf der Rechtsordnung".1) 
Yon diesen GrundanschauuDgen ausgehend, hat Georg 
Friedrich Knapp in seiner „Staatlichen Theorie des 
Geldes" das Geldwesen der Staaten: England, Frankreich, 
Deutsches Reich and Österreich dargestellt Im folgenden wird 
nun der Versuch gemacht, in gleicher Weise das Geldwesen 
der Schweiz seit 1798 darzustellen. 
Dabei mußte der Begriff „einseit iger Synchartismus" 
eingeführt werden. Die „Staatliche Theorie" bezeichnet mit 
Synchartismus die beiderseitige, auf völkerrechtlichem Vertrag 
beruhende Annahme des beiderseitigen Geldes zweier Staaten 
in jedem derselben.*) Das Geldstück des einen Staates ist auch 
Geldstück des anderen und umgekehrt Dies ist der Fall in 
der Lateinischen Münzunion, war der Fall im deutsch-öster-
reichischen Münzverein von 1857. 
In der Schweiz tritt jedoch auch die nur einseitige An-
nahme eines fremden Geldstückes durch den Staat auf. Diese 
beruht auf einseitigem Staatsakt, nicht auf Staatenvertrag. Durch 
diesen Vorgang wird der annehmende Staat für das synchartal 
behandelte Geldstück eine Geldprovinz des anderen. Dieser 
Zustand ist der des „einseitigen Synchartismus". Er kehrt in 
der Schweiz in den verschiedensten Formen wieder. 
') G. F. Knapp „Die staatliche Theorie des Geldes" Leipzig, 190ö, S. 1. 
•) loc. cit. S. 68, 257, 318. 
